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Der vierte ungarndeutsche Lehrpfad
wurde in Feked feierlich übergeben.
Das Leitmotiv des Themenwegs in der
– auch als „Kleinod der ungarndeut-
schen Baukultur“ bezeichneten – Bra-
nauer Gemeinde ist das Holz: Vergan-
genheit und Gegenwart, Lebensweise,
Bräuche, Feste und Werktage der Fe-
keder Deutschen erschließen sich durch
acht Lehrpfadstationen.

„Das Holz bestimmte das ganze Le-
ben der Ungarndeutschen hier, in der
östlichen Branau: von der Holzwiege
bis zum Sarg“, mit den einleitenden
Gedanken von János Szeifert begann
am 17. Juni die mit Gesang-, Tanz- und
Musikproduktionen umrahmte Feier-
stunde auf dem charmanten Platz vor
der Kirche, in der am Vormittag eine
deutschsprachige Messe zelebriert
wurde. Der Vorsitzende der Deutschen
Selbstverwaltung des zweihundert Ein-
wohner zählenden Dorfes betonte, der
neue Lehrpfad sei ein Beweis dafür,
dass auch eine kleine Gemeinschaft
wie diese mit Zusammenhalt viel ver-
wirklichen kann.

„Acht Lehrpfadstationen geben nun
Touristen, Schulklassen, aber auch uns
Fekedern selbst einen Einblick in un-
sere Geschichte, Traditionen und Kul-
tur: man erfährt alles Wesentliche, was
unsere Identität bestimmt“, übernahm
Bürgermeister Péter Tillmann das
Wort. „Lehrpfade über Schätze der Na-
tur gibt es bereits viele. Unserer zeigt,
wie Natur und Kultur der hiesigen Un-
garndeutschen zu einer Einheit ver-
schmelzen. Wir sind fest davon über-
zeugt, dass es sich lohnt, in unserer
Plastikwelt ab und zu auf die Vergan-

genheit zurückzugreifen. Feked ist für
den Tourismus bereits ein Begriff, aber
mit unserem Lehrpfad beginnt nun ein
neues Kapitel im Leben des Dorfes.“ 

Landesweit leben in mehr als 400
Städten und Dörfern Ungarndeutsche,
deren Geschichte, Dialekte, Volksbräu-
che und Trachten individuell unter-
schiedlich sind. Die Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen kam
einer der Zielsetzungen ihrer 2010 er-
arbeiteten Bildungsstrategie nach, als
sie Bildungseinrichtungen, Institutio-
nen und Vereine in ungarndeutschen
Ortschaften zur Kooperation moti-
vierte. Ein nachhaltiges Ergebnis dieser
Zusammenarbeit sind ungarndeutsche
Lehrpfade: Tafeln, Begleithefte, inter-
aktive Spiele und Installationen, die
dazu dienen, dass durch Lesen, Erta-
sten und Erleben Wissen erweitert
wird. Das landesweite Projekt stellte

Ibolya Hock-Englender, für Bildungs-
angelegenheiten zuständige Beirätin
der LdU, vor. „Die bereits existieren-
den thematischen Wanderwege sind ein
voller Erfolg, darum wollen wir unser
Netzwerk noch weiter ausbauen. Die
ungarndeutschen Lehrpfade sehen sich
von außen sehr ähnlich, damit wollen
wir darauf hinweisen, dass sie Teil ei-
nes Netzes sind. Inhaltlich unterschei-
den sie sich aber wesentlich voneinan-
der. Das Allerschwierigste ist, vor Ort
die feinen Unterschiede zu finden, die
wohl auch den Besucher interessieren
werden.“

Mit der Idee der Lehrpfade wollte
man der Außenwelt zeigen, aber sich
auch innerhalb der Gemeinschaft selber
überzeugen, dass man in den vergan-
genen dreihundert Jahren eine Heimat

Das verbindende Element durch Diskussionen ermitteln

Ungarndeutscher Lehrpfad in Feked feierlich übergeben

Die Wurzeln liegen im Stift Fulda. Auf dem Baumstamm kann man die erste Eheschließung
im neuen Heimatort studieren

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Was dem Herzen bei einer Studienreise gut tut...
Der Deutsche Schulverein der Komitate Pest und Naurad or-
ganisierte eine Exkursion nach Hajosch, um sich mit dem
Leben in Vergangenheit und Gegenwart der dortigen Un-
garndeutschen vertraut zu machen sowie die Sehenswürdig-
keiten und Unterrichtsinstitutionen zu besichtigen. Am 10.
Juni fuhr die Gruppe mit 41 Teilnehmern nach Hajosch.

Bei einer Studienreise möchten wir den Deutschpädagogen
Möglichkeit bieten, einander besser kennen zu lernen, über
ihre Tätigkeit, Probleme und Erfolge zu diskutieren, einander
Ratschläge zu geben, über die Neuerscheinungen und Ver-
anstaltungen Informationen zu bekommen. Wir wollen
Kontakte zu Kollegen der zu besuchenden Grundschule und
des Kindergartens aufnehmen und Erfahrungen austauschen.
Der Direktor der Grundschule, Albert Alföldi jun., führte
uns durch das Schulgebäude und berichtete über die Ergebnisse,
über Vorstellungen und Zielsetzungen. Schon die Aufschrift
am Eingang über den Zeichnungen der Schüler zeigte, dass
in dieser Schule großer Wert darauf gelegt wird, dass die
Kinder sich hier gut fühlen. Auch die bemalten Türen der
Klassenzimmer tragen dazu bei: sie stellen Szenen in Form
von Gemälden berühmter ungarischer und ausländischer
Künstler dar. Im Lehrerzimmer führten unsere Kollegen mit
dem Direktor ein interessantes Gespräch darüber, welche
Vorteile es hat, wenn eine Schule von der Deutschen Selbst-
verwaltung getragen wird, wie hier in Hajosch.

Die Gruppe mit den Kindergärtnerinnen, die von der
Leiterin des Kindergartens Ágnes Bakos-Fetter empfangen
wurde, bekam nützliche Informationen über die Tätigkeit
der Hajoscher Kolleginnen. Auch der Kindergarten wird von
der Deutschen Selbstverwaltung betrieben. Nicht nur das
geräumige, gut ausgerüstete Gebäude des Kindergartens und
der schöne, große Garten haben den Vereinsmitgliedern
gefallen, sondern auch die Programme. Während der Natio-
nalitätenwoche im Kindergarten beschäftigen sich die Kin-
dergärtnerinnen zum Beispiel mit dem Thema „Viehzucht“
– Pferdezucht und Rinderhaltung – und stellen den Kindern
die gesammelten Werkzeuge und Gegenstände zum Thema
vor. Trotz der sinkenden Kinderzahl streben die Hajoscher
Kolleginnen danach, die ungarndeutschen Kinder auf hohem
Niveau zu erziehen und ihnen auch sprachlich viel beizubringen.
In dieser Hinsicht ist es vorteilhaft, dass einige Kindergärt-
nerinnen die Mundart beherrschen.

Viele Mitreisende sind Mitglieder in traditionspflegenden
Chören. So sangen wir in der katholischen Kirche das
bekannte Marienlied „Mit frohem Herzen“. Es war ein
großes Erlebnis, als das Lied vor der wundertätigen, im 16.

Jahrhundert angefertigten, spätgotischen Madonnenstatue
ertönte, der Gebetserhörungen, Wunderheilungen und Ge-
nesungen zugeschrieben werden und die die Hajoscher aus
der Urheimat mitbrachten. Die bekannte Germanistin Maria
Schön verfasste mehrere Bücher über Hajosch und erhielt
für ihre Tätigkeit auf der diesjährigen Landesgala die Ehren-
nadel in Gold für das Ungarndeutschtum. Zwei Reiseteilnehmer,
Hajnalka Herczegfalvy und Lajos Tönköl, haben gute Freunde
in Hajosch und organisierten das Treffen mit Maria Schön
und den Knopfharmonikaspielern Franz Schön und Stefan
Huber im Weinkeller von Stefan Knehr. Während der Wein-
probe ertönten die populären Lieder, die die meisten Teilnehmer
kannten und mitsangen, so stieg die Stimmung bald in den
Himmel, es wurde sogar getanzt. Ein wertvolles Erlebnis
war, als Maria Schön und Katalin Mayer-Herein aus Wudigeß
vor dem Weinkeller alte Lieder in Mundart, manchmal in
verschiedenen Variationen, sangen.

Das gemeinsame
Singen, die „Kostpro-
be“ aus dem gemein-
samen Kulturerbe, das
angenehme Beisam-
mensein, das Gefühl
der Zusammengehö-
rigkeit, der freundli-
che Empfang im
Schloss, in der Kir-
che, in der Schule,
im Kindergarten, im
Heimatmuseum und
nicht zuletzt im Wein-
keller, die Hilfsbe-
reitschaft der Vorsit-
zenden der Deutschen
Selbstverwaltung
Edi na Mayer und die
enorm vielen Erleb-
nisse waren der Reise -
proviant, den wir Ver -
einsmitglieder und Gäste aus Hajosch nach Hause brachten.

Wir bedanken uns bei der Österreichischen Landsmannschaft
und bei dem Verband der Deutschen Selbstverwaltungen
Nordungarn für die finanzielle Förderung!

Maria Herein Kôrös
Vorsitzende des Deutschen Schulvereins der Komitate

Pest und Naurad

In der Hajoscher Kirche: Die Teilnehmer singen das bekannte Marien -
lied „Mit frohem Herzen“ am Altar vor der wundertätigen Madonnen-
statue  Foto: Katalin Radnai

Besuch in der Hajoscher Grundschule: Vereinsmitglieder mit Schul -
direktor Albert Alföldi jun. (in der Mitte)

Germanistin Maria Schön (rechts) und Ka-
talin Mayer-Herein aus Wudigeß singen vor
dem Weinkeller von Stefan Knehr schwä-
bische Lieder in Mundart
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Ich bin dann mal weg… / Zum Abschied
Am Anfang war das Wort. Und erst da-
nach entstand die Zeitung. Mit der Zei-
tung die Zeitungsleser, die sich am Ge-
ruch des frisch bedruckten Papiers
ergötzten und sich diese nicht aus der
Hand nehmen ließen. Bei unserer habe
ich zwei runde Jubiläen mitgefeiert und
das Schreiben gelernt. In dieser behü-
teten übersichtlichen Redaktion der
Neuen Zeitung.

Das Schreiben ist ein einsames
Handwerk. Zuerst öffnest du eine neue
Word-Datei und drückst gleich auf
speichern. Sicher ist sicher! Du und
das leere Dokument fangen an, einen
Dialog zu führen. Du erinnerst dich,
überlegst und schreibst los. Suchst den
Bogen. Übermittelst das Wissenswerte
und das Herzblut. Auch deins. Den
Moment festhalten, einfangen, formu-
lieren. All dies genussvoll. Damit es
auch die Zeitungsleser leicht haben.

Wir „Geburtshelfer und Totengräber
der Zeit“, ungarndeutsche Berichter-
statter durch und durch, begleiten
Buchstaben, Wörter, Sätze, Woche für
Woche, Jahre hindurch. Vom Computer
bis zur Printausgabe betteln, seufzen,
flehen sie uns an, hütet euch vor dem
großen Gedränge, klar und deutlich soll
die Message sein. Erlesen, geschmack-
voll, einwandfrei, sensationell, überra-
schend, gesalzen und gepfeffert, hin-
reißend, lieblich und pikant.

Dann schreibst du zu Ende. Schickst
den Text ab, der ab diesem Moment
dem Entgegenlesen übergeben wird.
Irmi und Johann haben ihn durch und
danach kommt Pista ans Werk. Beim
Umbruch kann es schon passieren, dass
Buchstaben ihren ergatterten Platz ein-
fach aufgeben. Doch halte durch und
keine Bange: das Korrekturlesen ist
schon im Gange. Auf Papier. Wie in
Hamburg es Spiegel-online-Mitarbeiter

sogar machen, Budapest scheut auch
keine Mühe, es genauso professionell
zu schaffen.

Doch ach, oh weh, manchmal kann
es doch passieren, dass sich die Wörter
schlecht benehmen, wie besoffen
Buchstaben sich doch verdrehen. Wenn
das schon im Druck erscheint, folgt
eine Woche darauf die Richtigstellung
und Entschuldigung. Fazit des Vorgan-
ges ist, dass man das Sprichwort des
Feuilletonisten Daniel Spitzer nicht
vergisst: „Der Journalist ist ja endlich,
obwohl es von vielen bezweifelt wird,
auch ein Mensch.“

Während dieser zwei Jubiläen und
darüber hinaus habe ich u. a. von Eva
Legenden und Anekdoten erzählt be-
kommen, wie das Leben früher in der
Redaktion bestritten wurde. Leninkö-
rút, Madách, Garay, Nagymezô, dies
alles hat sie hinter sich, die Neue Zei-
tung. 60 Jahre auf dem Buckel, mit
dem Sitz nun in der Lendvay. Der Hel-
denplatz wird mir auch fehlen, die lau-

ten Konzerte und Kundgebungen, die
bis zu uns widerhallten, zu Redak -
tionsschluss war es dann wiederum un-
schön.

Willst du abonnieren, frag Monika,
sie weiß nicht nur dabei zu helfen, Fi-
nanzen verwaltet sie gut. Die Kinder-
seiten macht Dorottya, Gabi hilft da
nicht nur ihr, viele Texte sind es, die
aus ihrer Feder entstehen. Mit Fotos ist
Feri oft vertreten und führt auch die Zei-
tung aus. Und da ist aber auch noch das
komplette Haus: Veranstaltungen und
Projekte leitet Monika und steht auch
gerne mit allen im Dialog. Möchte man
parken, fragt man Artur, liebenswürdig
schafft er Platz, wenn’s geht. Manchmal
kommen auch Besucher, nicht nur Men-
schen, sondern auch Gefährten: über-
haupt wenn Ákos kommt, wird er
manchmal begleitet von Index, seinem
treuen Hund. Tröstend, helfend, unter-
stützend stand er mir bei in mancher
(schweren) Stund’. Eva und Lackó
kommen auch oft zu uns, Lackó bringt
dann seine Fotos mit und lädt sie auf
unserem Computer hoch.

Viele Stunden, Treffen, Gespräche,
Begegnungen werden nun für mich zu
Geschichte und Erinnerungen.

„Es gibt große Stunden im Leben.
Wir schauen an ihnen hinauf, wie an
kolossalen Gestalten der Zukunft und
des Altertums, wir kämpfen einen herr-
lichen Kampf mit ihnen, und bestehen
wir vor ihnen, so werden sie wie
Schwestern und verlassen uns nicht.“
(Hölderlin)

Angela Korb

Nach den Grußworten von Alexander
Meizner, dem Vorsitzenden der Deut-
schen Selbstverwaltung Gedelle,
sprach die Vizevorsitzende Mária
Scherzinger über das Resultat der ört-
lichen Registration, und bedankte sich
für die hohe Teilnahme an der diesjäh-
rigen Parlamentswahl. Bei den Päd-
agogen, den Jugendlichen und den

Sportlern des Kirchhofer Sportvereins
fand die Wahl des Abgeordneten der
Ungarndeutschen eine stärkere Reso-
nanz, unter den Eltern eher eine schwä-
chere, obwohl ihre Kinder vom Unter-
richt am meisten profitieren. Die
Vertreterin der Deutschen Selbstver-

Schnuppertag

Familiennachmittag in Gedelle 

Abschiedsparty für Angela Korb im Haus der Ungarndeutschen Foto: Bajtai László

(Fortsetzung auf Seite 4)
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mit vielen Gemeinden aufgebaut hat,
die ihre eigenen, individuellen Werte
haben, auf die sie stolz sein können –
formulierte Otto Heinek, der Vorsit-
zende der Landesselbstverwaltung:
„Damit wollen wir uns auch vom Kli-
schee der ‚singenden, tanzenden‘ Na-
tionalität befreien. denn wir singen und
tanzen auch gern, leben seit Jahrhun-
derten aber auch unser ganz normales
Leben. Die jeweiligen Leitfäden sollen
von den Einwohnern, ihren Selbstver-
waltungen und Vereinen vor Ort, und
zwar durch generationsübergreifende
Diskussionen gefunden und dann auch
mitgetragen werden. Das verbindende
Element findet man nämlich durch De-
batten. Unserem neuen Lehrpfad wün-
sche ich viele Besucher, und nicht nur,
damit der Tourismus aufblüht, sondern
auch, damit sich auch kleine Gemein-
schaften bestätigt fühlen, fähig zu sein,
Werte zu schaffen.“

Im zweiten Teil der Feierstunde führ-
ten die Gäste Germanistikdozentin Dr.
Maria Erb und Architektin Réka Peck
durch den thematischen Weg. Sie beide
leiteten die Erstellung des Lehrpfades
von den Recherchen bis zur Umset-
zung der Informationen in Lehrpfad-
schilder, Begleitheft und Spiele. Wenn
man den Weg begeht, erfährt man span-

nende Tatsachen und Geschichten über
sämtliche Bereiche des drei Jahrzehnte
übergreifenden Lebens und Schaffens
der Fekeder Ungarndeutschen. Zum
Beispiel, wozu die Klumpen – die aus
Holz angefertigte Fußbekleidung –
dienten und wie sie geschnitzt wurden;
was der von den örtlichen Deutschen
oft verzehrte Stifolder und der Hutzel
mit dem Holz zu tun haben; oder
warum der mehr als 150 Jahre alte Lin-
denbaum neben der Kirche für die
Dorfbewohner so wichtig ist.

Mit dem Fekeder existieren nun be-
reits vier ungarndeutsche Lehrpfade: in
Schomberg (in Südtransdanubien), in
Sanktiwan bei Ofen und in Tarian (Ko-
mitat Komorn-Gran). Die vom deut-
schen Bundesministerium des Innern
für Bau und Heimat geförderte Initiative
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen geht weiter: schon im
August ist die Übergabe des Nadascher
Lehrpfades geplant, und noch in diesem
Jahr sollen drei neue Ortschaften mit
ihrem eigenen Projekt beginnen.

Das verbindende Element durch Diskussionen ermitteln

Ungarndeutscher Lehrpfad in Feked feierlich übergeben
(Fortsetzung von Seite 1)

Schnuppertag

Familiennachmittag in Gedelle

waltung betonte, Gedelle habe noch Potenzial, und man
wolle weitere Ungarndeutsche für die Registration für die
Lokalwahlen nächstes Jahr gewinnen. 

Die Petôfi-Grundschule stellte im ersten Teil des Festes
die neuen Tänze der Klassen 1c – „In der grünen Wiese“
und „Florischitta“ – und 2d - „Zipfel-Mitzel“ und „Tram-
pelpolka“ – und zu guter Letzt der Klassen 3b und 3c vor –
„Hoppsa“, „Schwabenliesl“ und „Jetzt geht's los“! Ihre Leh-
rerin war Alexandra Borbély. Danach rezitierten Eszter Bo-
bák (2d) und Katalin Daróczy (8c) ein Gedicht und einen
Prosatext, mit denen sie im Rezitationswettbewerb bis ins
Landesfinale bzw. ins Regionalfinale gelangten.

Nach den Kindern traten die Gäste auf, das Takser Spatzen
Orchestra und die Jugendtanzgruppe von Sankt Martin. Zur
Livemusik stellten sie drei Choreographien von Josef Wenczl
vor: die Polka „Glückliches Wiedersehen“, den „Sanktiwaner
Rundtanz“ und die „Werischwarer Stampfpolka“.

Im Tanzhaus waren zwar nur wenige aktiv, dafür aber aß
man leckere Bratwürste und trank die „Besten Bierprodukte“
zum halben Preis. 

Mária Scherzinger

Klumpenmacher Georg Strung aus Neuglashütte/Hetting an der Tafel „Bei Wind und Wetter:
Klumpen“  Foto: I. F.

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Zahlreiche Künstler und
Autoren, Mitglieder des
Verbandes Ungarndeut-
scher Autoren und Künst-
ler, kamen am 8. Juni zum
Atelierbesuch bei Manfred
Karsch in Hanselbek. Die
Idee, einander auf diese
Weise besser kennenzu-
lernen, stammt von János
Wagner, von 1995 – 2005
Vorsitzender der VUdAK-
Künstlersektion. Diesmal
konnten die Besucher einen tieferen
Einblick in das langjährige künstlerische
Schaffen von Manfred Karsch bekom-
men und die herzliche Gastfreundschaft
der Familie genießen. Der Gastgeber
meinte: „Ich bin stolz darauf, Mitglied
dieser anerkannten Gemeinschaft zu
sein und erlebe bei Zusammentreffen
und Gesprächen immer aufs Neue den
festen und tiefen Zusammenhalt sowie
das gegenseitige Interesse zwischen
Schriftstellern und bildenden Künstlern.
Auch die Resonanz gemeinsamer Ver-

anstaltungen im In- und Ausland und
Publikationen unseres 25-jährigen Ver-
bandes sowie Beitritte der jüngeren
Generation geben Rückhalt und Zu-
versicht.“ Bei der Begegnung ging es
auch um die Vorbereitung der Werk-
stattgespräche im September in Harast
und einer Dreier-Ausstellung im No-
vember in Budapest-Elisabethstadt. Die
VUdAK-Mitglieder hoffen, dass sie
mit ihrem Schaffen noch lange einander
und den Mitmenschen Freude bereiten
können.

Drillingsgeschichten

Ferien
Sommerferien für Mütter habe ich mir als junge Ah-
nungslose immer so vorgestellt, dass das wohl die leichte
Zeit des Jahres sei, ohne Hausaufgaben-Verpflichtungen,
Schultermine und schriftliche Arbeiten. Nichts da! Som-
merzeit ist Campzeit. Für ein Kinderlager zu packen ist

schon eine Herausforderung, dann noch das Waschen danach, und die ständige
Infomenge über die Extras: mal ein Schlafsack, mal ein Instrument, eine Tracht,
oder vielleicht alte Fassbinderwerkzeuge. Die Vielfalt der Camps spiegelt sich
auch im Gepäck der Kinder wider. Bisher waren sie täglich in der Schule, doch
in der Sommerzeit weiß man nie, wann und wo sie genau unterwegs sind. Das
finden sie spannend, die Mütter eher nervenaufreibend. Es ist eine Mutprobe,
nach einer regnerischen Sportcampwoche tief in den Rucksack hineinzubohren
(nur mit zugehaltener Nase zu bewältigen), da krabbelt garantiert etwas herum,
entweder der Sportschuh oder ein einwöchiges Sandwich oder beides.

Und was ist meine Aufgabe? Diesen Rucksack wieder reisebereit zu zaubern.
Christina Arnold

Anne-Frank-Lernlabor eröffnet. Die
Bildungsstätte Anne Frank in Frankfurt
am Main hat ein neues Lernlabor für
Jugendliche eröffnet. Das Ziel ist es,
die junge Generation anzuregen, auf
Fragen selbst Entscheidungen zu tref-
fen. Am 12. Juni wäre die in Frankfurt
geborene und im KZ verstorbene Anne
Frank 89 Jahre alt geworden. Der Name
des Lernlabors „Anne Frank. Morgen
mehr“ deutet auf Anne Franks eigene
Tagebuchworte hin und soll Fragen über
die Zukunft aufwerfen.

Ausstellung
über virtu-
elle Realität.
Im Gropius
Bau in Ber-
lin-Kreuz-
berg (Foto)
können Besucher einen Blick in die
„virtuelle Realität“ werfen. Bis zum 5.
August erwartet sie nämlich die Aus-
stellung „Welt ohne Außen. Immersive
Räume seit den 60er Jahren“. Die Schau
beinhaltet Objekte, Installationen, 3D-
Filme, Workshops und Aufführungen.
Neben zeitgenössischen Werken zeigt
die Ausstellung auch historische Arbei-
ten aus den späten 60erJahren zum
Thema virtuelle Realität.

Neuer Mozart-Brief beim Mozarteum.
Die Stiftung Mozarteum Salzburg
(Foto) hat kürzlich einen 1791 ver-
fassten Brief Mozarts an seinen
Freund Anton Stoll erworben. Wolf-
gang Amadeus Mozart schrieb den
Brief an seinen Kollegen und Freund
Anton Stoll ein halbes Jahr vor seinem
Tod. Der Komponist bittet darin den
Chorregenten, ihm die Noten zu zwei

Werken zu schicken, die man zuvor
gemeinsam aufgeführt hatte. Die „Bi-
bliotheca Mozartiana“ der Stiftung
verwahrt den Großteil der Korrespon-
denz der Familie Mozart, darunter al-
lein fast 200 Originalbriefe Wolfgang
Amadé Mozarts. 

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Atelierbesuch bei Manfred Karsch

Foto: I. F.



Lesenswertes von gestern und heute

Ulrike Edschmid: Ein Mann, der fällt
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Ulrike Edschmid bearbeitet in ihren
Romanen meistens die tragischen
Wendepunkte und wichtigen Phasen
ihres Lebens und des Lebens ihrer El-
tern. Zu den letzteren Büchern gehört
„Nach dem Gewitter“ (2003), in dem
sie über eine Abschiedsreise in Italien
erzählt. Die Wege eines Paares tren-
nen sich nach 20 Jahren Ehe, und die
Bilder der ehemaligen Hochzeit fallen

auf den Stein der Straße. Im folgen-
den Roman „Die Liebhaber meiner
Mutter“ (2006) erinnert sie sich an
ihre Mutter, die ihren ersten Gelieb-
ten und zugleich den Vater der Auto-
rin verlor. Der Mann, der Pilot war,
starb bei einem Segelflugzeugunfall.
Das Mädchen hat keine Erinnerung
an den Vater. „Das Verschwinden des
Philip S.“ (2013) ist eine fast doku-
mentarische Zeitgeschichte der
1970er Jahre, genauer die Geschichte
der 68er revolutionären Generation.
Die Autorin erzählt über ihren Le-
bensgefährten, den sie an der Film-
akademie kennengelernt hat und der
bei einer Polizeikontrolle erschossen
wurde. Das Buch ist ein persönliches
Drama und die traurige Lebensge-
schichte einer jungen Frau.

Der neueste Roman von Edschmid
„Ein Mann, der fällt“ (2017) ist auch
stark autobiographisch. Der Ehemann
der Autorin fällt beim Renovieren der
gemeinsamen Altbauwohnung von der
Leiter und bleibt auf dem Boden lie-
gen. Gerade wollten sie ihr gemein-
sames Leben beginnen, aber alles
brach mit diesem Unfall zusammen.
Der Mann hatte die Kraft, um Hilfe
zu rufen. „Querschnittslähmung“ sagt
der Arzt im Krankenhaus. Die junge
Frau erzählt die Geschichte in Ich-
Form. Sie besucht jeden Tag ihren

kranken Mann, inzwischen versucht
sie, die halbfertige Wohnung, die „ver-
lassene Baustelle“, in Ordnung zu
bringen. Der Freund ihres Mannes
hilft ihr dabei. Sie mietet zwei Zimmer
in der Nähe des Krankenhauses und
rüstet eine Nähwerkstatt aus. Der
Mann versucht zu Hause immer wie-
der, mit Krücken zu gehen und die
Frau befürchtet, dass er wieder fallen
werde.

Dieser Roman ist in erster Linie
eine wahre Liebesgeschichte, die
Hymne der Liebe und Ausdauer. Au-
ßerdem können wir in die Zeit vor
und nach dem Mauerfall hineinblik-
ken. Der Unfall findet 1986 statt. Wir
bekommen ein Lebensbild von West-
berlin im Spiegel eines Hauses und
seiner Umgebung (Wohngebiet Kiez).
Die Autorin stellt visuell die Schau-
plätze und die Menschen dar: die alte
griechische Dame, die Vermieterin
der Wohnung, eine Romafamilie, mit
deren Frauen sich die Autorin ein we-
nig anfreundet, koreanische und ira-
nische Menschen, etc. Also Angehö-
rige vieler Nationen leben im Haus
und es herrscht viel Lärm. Nach dem
Mauerfall verändert sich das Leben,
die alten Mieter gehen weg, das Haus
wird fast leer. 

Ulrike Edschmid schreibt ganz ein-
fach, was nicht mehr für sie möglich
ist, z. B. das Tanzen mit ihrem Mann.
Sie beobachtet die Männer auf der
Straße: „sehe nur ihren Gang, wie ge-
schmeidig und selbstverständlich sich
die Schenkel bewegen“. Sie näht eine
Decke aus kleinen Stücken, als wollte
sie ihr gebrochenes Leben zusammen-
fügen. 

Die Erzählung läuft chronologisch,
mit einer lakonischen, sachlichen
Sprache, ohne Sentimentalität. Der
Mann wird nur als „er“ erwähnt. Die
Schriftstellerin will kein Mitleid her-
vorrufen, sie beschreibt nur die Ereig-
nisse und ihre Gedanken. Dennoch
oder eben deshalb spürt der Leser An-
erkennung und Bewunderung. Der be-
rührende Roman schildert einen har-
ten Kampf des Mannes um ein
„normales“ Leben, und seine Frau
bleibt bis zum Ende neben ihm.

Agata Gisela Muth

Die deutsche Schriftstellerin und
Textilkünstlerin Ulrike Edschmid
wurde 1940 in Berlin geboren und
ist in der Rhön aufgewachsen. Ihre
Mutter war eine Kriegswitwe. Sie
studierte zunächst an der Freien
Universität Berlin Literaturwissen-
schaft, danach an der Deutschen
Film- und Fernsehakademie Berlin
und arbeitete eine Zeit lang als
Lehrerin in Frankfurt. Für ihren
Roman „Das Verschwinden des
Philip S.“ wurde die Autorin 2013
mit dem Grimmelshausen-Preis,
für ihr Lebenswerk 2014 mit dem
Cotta-Preis und mit dem Preis der
SWR Bestenliste ausgezeichnet.



Preise für die begabtesten Nationalitätengrundschüler 
Zum vierten Mal wurde die feierliche
Preisübergabe der landesweiten Na-
tionalitätenwettbewerbe in Sprache
und Literatur sowie Volkskunde im
Kossuth-Saal des Regierungsamtes
vom Komitat Pesth veranstaltet. An
der vom Ungarischen Bildungsamt or-
ganisierten Feierstunde nahmen ins-
gesamt 56 Schülerinnen und Schüler
von acht Nationalitäten (Deutsche,
Griechen, Kroaten, Rumänen, Serben,
Slowaken, Slowenen und Zigeuner)
teil, die im Schuljahr 2017/18 die ers -
ten drei Plätze der jeweiligen Wettbe-
werbskategorien belegt haben. 

Die Preisübergabe wurde durch ein
buntes Nationalitätenkulturprogramm
abgerundet: Zigeunertanz, deutsche
Volkslieder, rumänisches und slowa-
kisches Gedicht, serbischer Gesang
und kroatischer Liederstrauß waren
zu sehen und zu hören. Die Ungarn-
deutschen wurden durch die Tarianer
Kinder vertreten: der Chor der Schule
und fünf kleine Musikanten trugen
zwei Volkslieder und eine traditionelle
Melodie vor (Foto). 

Schließlich wurden auch die Päda -
gogen, die ihre Schüler erfolgreich auf
die Wettbewerbe vorbereitet haben,
mit einer Urkunde gewürdigt. 

Die Teilnehmer beeilten sich in der
letzten Schulwoche nicht nach Hause,
sie wurden mit kühlen Limonaden, le -

ckeren Kuchen und schmackhaften
Sandwiches bewirtet. 

Herzlichen Glückwunsch allen Ge-
winnern und vielen Dank den Lehr-

kräften, die die Schülerinnen und
Schüler auf die Wettbewerbe vorbe-
reitet haben!

Dorottya Bach

WWaass??   WWoo??
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Deutsche Nationalitätensprache 
und -literatur Kategorie I

1. Zita Szaktilla (Foto) 
(Grundschule Fillér-Straße Budapest) 

2. Norman Máté Ormai 
(Erste Altofner Nationalitätengrundschule) 

3. Bella Moana Andor 
(Grundschule Fillér-Straße Budapest) 

Deutsche Nationalitätensprache 
und -literatur Kategorie II

1. Emma Roncsek (Foto) 
(Deutsche Nationalitätengrundschule Tarian) 

2. Móric Mészáros 
(Sándor-Petôfi-Grundschule Gedelle) 

3. Vivien Noémi Baumbach 
(Deutsche Nationalitätengrundschule Ödenburg) 

Deutsche Volkskunde 

1. Dorka Jenei (Foto)
(Stefan-Széchenyi-Grundschule Obergalla) 

2. Mirjám Husznai 
(Valeria-Koch-Bildungszentrum Fünfkirchen)

3. Áron Flódung 
(Valeria-Koch-Bildungszentrum Fünfkirchen)



Die Basis von mehreren Nationalflaggen ist gleich. Doch wenn wir sie mit Farben ausfüllen, gehören sie zu einer
einzigen Nation. Kannst du die Flaggen richtig bemalen? 

1. Welche sieben Farben hat ein Regenbogen? 

2. Welche ist deine Lieblingsfarbe? 

3. Welche drei Farben hat eine Ampel? 

4. Welche Farbe haben deine Augen? 

5. Welche Haarfarbe hat dein Vater? 

6. Welche Farbe hat dein Zimmer? 

7. Welche Farbe hat der Himmel? 

8. Welche Farbe haben die Taxis in New York?

9. Welche Farbe hat dein Lieblingspullover? 

10. Welche Farbe hat ein Flamingo? 
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Wenn wir irgendwo hinsehen, nehmen wir Farben
wahr. Hast du schon mal beobachtet, dass dein Kleid
in deinem Zimmer bei Beleuchtung eine etwas andere
Farbe hat als auf dem Hof, bei Sonnenschein? Die
Farbe, die wir sehen, hängt vor allem von der Ober-

fläche und von der Lichtquelle ab, deswegen können
Unterschiede bei ein und derselben Farbe vorkommen. 
Schauen wir dazu auch einige Aufgaben an! Steht
ihr mit den Farben auch auf Deutsch auf festen Bei-
nen? 

F a r b e n

Welche Farben sind typisch für diese schwarz-weißen Schablonen? Verbinde die Farben mit den Bildern und male sie
bunt aus! Was siehst du auf den Bildern? Schreib es auf die Linien! 

schwarz

rot

gelb

orange

blau

grau 

lila

weiß

grün 

braun

Beantworte die Fragen mit einem vollständigen Satz! 

Nationalflaggen

Ungarn  Deutschland Bulgarien Österreich Argentinien Niederlande  
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Die Hummel

Es gibt verschie-
dene Arten von
Hummeln, die
meisten tragen ei-
nen schwarz-gel-
ben Pelz. Auf den
ersten Blick ähneln
sie wegen ihrer
Farbe den Bienen
oder Wespen.
Hummeln sind
aber größer. Man erkennt sie auch häufig an ihrem gemüt-
lichen Flug. Können Hummel auch stechen? Ja, die Weib-
chen. Normalerweise interessieren sie sich aber nicht für
Menschen. Hummeln zählen zu den Bestäubern und fliegen
von Blüte zu Blüte. Daher sieht man sie eher auf gemähten
Wiesen. 

Die Wespe

Wespen werden häufig mit Bienen verwechselt. Sie haben
aber keine Haare und sind kleiner, schlanker und bewegli-
cher als Bienen. Wespen sind häufig in der Nähe von Men-

schen zu finden. Das
hat auch einen guten
Grund: sie mögen
das gleiche Essen
wie Menschen, vor
allem Süßes wie
Saft, Kuchen oder
Eis. Aber sie fressen
auch Fleisch. Des-
wegen schwirren
Wespen häufig beim

Grillen herum. Dann solltest du einfach Ruhe bewahren.
Denn wenn sich die Insekten bedroht fühlen, stechen sie
zu. Auch wenn sie bei uns Menschen eher unbeliebt sind,
erfüllen Wespen eine wichtige Rolle in der Natur. Sie helfen
zum Beispiel Aas zu beseitigen und fangen viele Insekten
wie Fliegen oder Blattläuse.

Die Honigbiene

Es gibt mehrere hundert Bienenarten. Die wohl bekannteste
Bienenart ist die Honigbiene. Imker halten Honigbienen-
völker in sogenannten Bienenstöcken, um Honig zu gewin-
nen. Sie werden aber auch dazu eingesetzt, Obstblüten zu
bestäuben. Bienen sind kleiner und nicht so stark behaart
wie Hummeln. Wenn man sie mit Wespen vergleicht, ist
ihr Körperbau plumper und sie fliegen behäbiger. Auch

Bienen können ste-
chen, ihr Stich ist
normalerweise aber
nicht gefährlich.
Eine Gefahr besteht
nur, wenn man ge-
gen Bienenstiche
 allergisch ist oder
die Bienen die Atem -
wege des Menschen
treffen. Genau wie
Wespen stechen Bienen nur, um sich zu verteidigen. Sie in-
teressieren sich eigentlich nur für Blüten und nicht für die
Lebensmittel des Menschen.

Die Schwebfliege

Schwebfliegen werden aufgrund ihrer schwarz-gelben Mus -
terung oft mit Wespen verwechselt und wirken auf den ers -
ten Blick oft gefährlich. Sie können aber weder stechen

noch beißen. Es gibt
viele verschieden
große Schwebflie-
gen. Manche sind
fast so groß wie
Wespen oder Bie-
nen. Hieran kannst
du sie gut erkennen:
sie sind sehr schnell
und bewegen sich
häufig etwas „ruck-

artig“. In einem Moment schweben sie still in der Luft, um
im nächsten Moment blitzartig loszufliegen. In den stillen
Momenten kannst du auch ihre Flügel sehen. Sie haben an-
ders als Wespen oder Bienen nur zwei Flügel. 

Die Hornissen

Hornissen sind sehr selten geworden. Wenn dir eine begeg-
net, wird sie dir sofort auffallen: Hornissen sind eine Wes-
penart, aber dafür doppelt so groß wie die normalen Wespen.
Wie die Bienen und Wes-
pen stechen Hornissen
nur bei Bedrohung zu.
Viele Menschen halten sie
für besonders gefährlich,
das stimmt aber nicht!
Hornissengift ist nicht gif-
tiger als das von Bienen
oder Wespen. Wegen der
Größe des Stachels kann
er jedoch als schmerzhaf-
ter empfunden werden.

Summ, summ, summ
Wespen, Hummeln, Bienen, Hornissen und Schweb-
fliegen haben eines gemeinsam: alle sind schwarz-
gelb. Wenn sie durch die Luft schwirren, bricht im
Freibad und auf Gartenterrassen oft Panik aus. Doch

welche Art sticht wirklich? Es ist gar nicht so einfach.
die Unterschiede zu erkennen. Im Kleinen Lexikon
stellen wir euch diesmal fünf verschiedene Arten vor
und auf was ihr bei ihnen achten solltet.



Es war ein Mann, der hatte drei Söhne, davon hieß der
jüngste der Dummling und wurde verachtet und ver-

spottet und bei jeder Gelegenheit zurückgesetzt. Es geschah,
dass der älteste in den Wald gehen wollte, Holz zu hauen,
und ehe er ging, gab ihm noch seine Mutter einen schönen
feinen Eierkuchen und eine Flasche Wein mit, damit er
nicht Hunger und Durst litte. Als er in den Wald kam, be-
gegnetet ihm ein altes graues Männlein, das bot ihm einen
guten Tag und sprach: „Gib mir doch ein Stück Kuchen aus
deiner Tasche und lass’ mich einen Schluck von deinem
Wein trinken, ich bin so hungrig und durstig.“ Der
kluge Sohn aber antwortete: „Geb’ ich dir meinen
Kuchen und meinen Wein, so hab’ ich selber
nichts, pack’ dich deiner Wege“, ließ
das Männlein stehen und ging fort.
Als er nun anfing einen Baum zu
behauen, dauerte es nicht lange,
so hieb er fehl, und die Axt fuhr
ihm in den Arm, dass er
musste heimgehen und sich
verbinden lassen. Das war
aber von dem grauen Männ-
chen gekommen.

Darauf ging der zweite Sohn
in den Wald, und die Mutter gab
ihm, wie dem ältesten, einen Eierku-
chen und eine Flasche Wein. Dem begegnete
gleichfalls das alte graue Männchen und hielt um
ein Stück Kuchen und einen Trunk Wein an. Aber
der zweite Sohn sprach auch ganz verständig: „Was ich dir
gebe, das geht mir selbst ab, pack’ dich deiner Wege“, ließ
das Männlein stehen und ging fort. Die Strafe blieb nicht
aus, als er ein paar Hiebe am Baum getan, hieb er sich ins
Bein, dass er musste nach Hause getragen werden. 

Da sagte der Dummling: „Vater, lass’ mich einmal hin-
ausgehen und Holz hauen.“ Antwortete der Vater: „Deine

Brüder haben sich Schaden dabei getan, lass’ du davon ab,
du verstehst nichts davon.“ Der Dummling aber bat so lange,
bis er endlich sagte: „Geh’ nur hin, durch Schaden wirst du
klug werden.“ Die Mutter gab ihm einen Kuchen, der war
mit Wasser in der Asche gebacken und dazu eine Flasche

saures Bier. Als er in den Wald kam, begegnete ihm gleichfalls
das alte graue Männchen, grüßte ihn und sprach: „Gib mir
ein Stück von deinem Kuchen und einen Trunk aus deiner
Flasche, ich bin so hungrig und durstig.“ Antwortete der
Dummling: „Ich habe aber nur Aschenkuchen und saures
Bier, wenn dir das recht ist, so wollen wir uns setzen und es-
sen.“ Da setzten sie sich, und als der Dummling seinen
Aschenkuchen herausholte, so war’s ein feiner Eierkuchen,
und das saure Bier war ein guter Wein. Nun aßen und tranken
sie, und danach sprach das Männlein: „Weil du ein gutes
Herz hast und von dem Deinigen gern mitteilst, so will ich

dir Glück bescheren. Dort steht ein alter
Baum, den hau’ ab, so wirst du in den

Wurzeln etwas finden.“ Darauf
nahm das Männlein Abschied. 
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Die Brüder Grimm:

Warum kriegen wir Gänsehaut? 
Gänsehaut bekommen wir, wenn es kalt ist, wenn wir uns
über etwas besonders freuen oder eben wenn wir Angst
haben. Wir können sie auf der Brust, an den Beinen und
vor allem an den Unterarmen beobachten. 

Warum kriegen wir aber Gänsehaut? 
Unsere Nerven sind dafür verantwortlich: sie lassen die
Muskeln zusammenziehen und die Muskeln ziehen da-
durch an den Haaren. Unsere Körper macht es automa-
tisch, wir können dagegen nichts tun.

Warum nennen wir diese Reaktion Gänsehaut? 
Die Reaktion sieht so ähnlich aus, wie wenn Gänsen die
Federn gerupft werden. Aber z. B. in der Schweiz spricht

man von Hühnerhaut. Gans oder Huhn – es spielt eigent-
lich keine Rolle, weil dieser Vergleich für alle Vögel passt,
deren Federn gerupft werden können.

Der Dummling ging hin und
hieb den Baum um, und wie

er fiel, saß in den Wurzeln eine
Gans, die hatte Federn von reinem
Gold. Er hob sie heraus, nahm sie
mit sich und ging in ein Wirtshaus,
da wollte er übernachten. Der Wirt

hatte aber drei Töchter, die sahen
die Gans, waren neugierig, was das für

ein Wundervogel wäre, und hätten gar gerne eine
von seinen goldenen Federn gehabt. Die

Älteste dachte: „Es wird sich schon eine
Gelegenheit finden, wo ich mir eine Feder

ausziehen kann“, und als der Dummling einmal hinausge-
gangen war, fasste sie die Gans beim Flügel, aber Finger
und Hand blieben daran festhängen. Bald danach kam die
zweite und hatte keinen andern Gedanken, als sich eine
goldene Feder zu holen; kaum aber hatte sie ihre Schwester
angerührt, so blieb sie festhängen. Endlich kam auch die
dritte in gleicher Absicht; da schrien die andern: „Bleib’
weg, um Himmels willen, bleib’ weg!“ Aber sie begriff
nicht, warum sie wegbleiben sollte, dachte: „Sind die dabei,
so kann ich auch dabei sein“, und sprang herzu, und wie
sie ihre Schwester angerührt hatte, so blieb sie an ihr hängen.
So mussten sie die Nacht bei der Gans zubringen.
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Am andern Morgen nahm der Dummling die Gans in
den Arm, ging fort und kümmerte sich nicht um die

drei Mädchen, die daran hingen. Sie mussten immer hinter
ihm dreinlaufen, links und rechts, wie’s ihm in die Beine
kam. Mitten auf dem Feld begegnete ihnen der Pfarrer, und
als er den Aufzug sah, sprach er: „Schämt euch, ihr garstigen
Mädchen, was lauft ihr dem jungen Bursch durchs Feld
nach, schickt sich das?“ Damit fasste er die Jüngste an der
Hand und wollte sie zurückziehen: wie er sie aber anrührte,
blieb er gleichfalls hängen und musste selber hinterdrein
laufen. Nicht lange, so kam der
Küster daher und sah den
Herrn Pfarrer, der drei
Mädchen auf dem
Fuße folgte. Da
wunderte er sich
und rief: „Ei,
Herr Pfarrer,
wohinaus so
geschwind?
v e r g e s s t
nicht, dass wir
heute noch
eine Kindtaufe
haben“, lief auf
ihn zu und fasste
ihn am Ärmel,
blieb aber auch fest
hängen. Wie die fünf so
hintereinander hertrabten, kamen
zwei Bauern mit ihren Hacken
vom Feld; da rief der Pfarrer
sie an und bat, sie möchten
ihn und den Küster losma-
chen. Kaum aber hatten sie
den Küster angerührt, so blieben sie hängen, und waren
ihrer nun siebene, die dem Dummling mit der Gans nach-
liefen. 

Er kam darauf in eine Stadt, da herrschte ein König, der
hatte eine Tochter, die war so ernsthaft, dass sie niemand

zum Lachen bringen konnte. Darum hatte er ein Gesetz ge-
geben, wer sie könnte zum Lachen bringen, der sollte sie
heiraten. Der Dummling, als er das hörte, ging mit seiner
Gans und ihrem Anhang vor die Königstochter, und als
diese die sieben Menschen immer hintereinander herlaufen
sah, fing sie überlaut an zu lachen und wollte gar nicht wie-
der aufhören. 

Da verlangte sie der Dummling zur Braut, aber dem Kö-
nig gefiel der Schwiegersohn nicht, er machte allerlei Ein-
wendungen und sagte, er müsse ihm erst einen Mann brin-
gen, der einen Keller voll Wein austrinken könnte. Der
Dummling dachte an das graue Männchen, das könnte ihm
wohl helfen, ging hinaus in den Wald, und auf der Stelle,
wo er den Baum abgehauen hatte, sah er einen Mann sitzen,
der machte ein gar betrübtes Gesicht. Der Dummling fragte,
was er sich so sehr zu Herzen nähme. Da antwortete er:
„Ich habe so großen Durst und kann ihn nicht löschen, das
kalte Wasser vertrage ich nicht, ein Fass Wein habe ich
zwar ausgeleert, aber was ist ein Tropfen auf einem heißen

Stein?“ – „Da kann ich dir helfen“, sagte der Dummling,
„komm’ nur mit mir, du sollst satt haben.“ Er führte ihn
darauf in des Königs Keller, und der Mann machte sich
über die großen Fässer, trank und trank, dass ihm die Hüften
weh taten, und ehe ein Tag herum war, hatte er den ganzen
Keller ausgetrunken. 

Der Dummling verlangte abermals seine Braut, der Kö-
nig aber ärgerte sich, dass ein schlechter Bursch, den

jedermann einen Dummling nannte, seine Tochter davon-
tragen sollte, und

machte neue Be-
dingungen: er
müsste erst
einen Mann
schaffen, der
einen Berg
voll Brot
aufessen
k ö n n t e .
D e r

D u m m -
ling besann

sich nicht
lange, sondern

ging gleich hinaus
in den Wald: da saß

auf demselben Platz ein
Mann, der schnürte sich den

Leib mit einem Riemen zusam-
men, machte ein grämli-

ches Gesicht und
sagte: „Ich habe einen
ganzen Backofen voll
mit Raspelbrot geges-

sen, aber was hilft das,
wenn man so großen Hunger hat wie ich; mein Magen
bleibt leer, und ich muss mich nur zuschnüren, wenn ich
nicht Hungers sterben soll.“ Der Dummling war froh darüber
und sprach: „Mach’ dich auf und geh’ mit mir, du sollst
dich satt essen.“ Er führte ihn an den Hof des Königs, der
hatte alles Mehl aus dem ganzen Reich zusammenfahren
und einen ungeheuren Berg davon backen lassen; der Mann
aus dem Walde stellte sich davor, fing an zu essen, und in
einem Tag war der ganze Berg verschwunden. Der Dumm-
ling forderte zum dritten Mal seine Braut, der König aber
suchte noch einmal Ausflucht und verlangte ein Schiff, das
zu Land und zu Wasser fahren könnte: „Sowie du aber
damit angesegelt kommst“, sagt er, „so sollst du gleich
meine Tochter zur Gemahlin haben.” Der Dummling ging
geradewegs in den Wald, da saß das alte graue Männchen,
dem er seinen Kuchen gegeben hatte, und sagte: „Ich habe
für dich getrunken und gegessen, ich will dir auch das Schiff
geben; das alles tue ich, weil du barmherzig gegen mich
gewesen bist.“ Da gab er ihm das Schiff, das zu Land und
zu Wasser fuhr, und als der König das sah, konnte er ihm
seine Tochter nicht länger vorenthalten.

Die Hochzeit ward gefeiert, nach dem Königs Tod erbte
der Dummling das Reich und lebte lange Zeit vergnügt

mit seiner Gemahlin.

Die goldene Gans
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Fan-Snack
Drückst du die Daumen für die deutsche Fußballmann-
schaft? Mit diesem leckeren Fan-Snack kannst du dich auf
die Spiele noch besser vorbereiten! 1 - 2 Klapper (siehe
Seite 7), Limonade (unten) und Snack… Wenn du das alles
machst, dann hast du deinerseits sicherlich alles für ein er-
folgreiches Treffen getan, nun hängt es von den Fußball-
spielern ab! Auf zum Jubeln! 

Dazu brauchst du… 
Käsewürfel
Schwarze Oliven
Cocktailtomaten
Zahnstocher

Spieße den Käsewürfel, die Tomate und eine Olive in der
Reihenfolge schwarz-rot-gold an einem Zahnstocher auf
und du bist mit dem Fan-Snack fertig! 

Leckere Limonaden für heiße Tage

1. Orangen-Vanillen-Limonade

Schneidet zuerst eine große Orange
in Scheiben und vermischt diese mit
einer Vanilleschote! Beliebig könnt
ihr auch etwas Honig hinzugeben.

2. Erdbeer-Basilikum-Limo

Schneidet zuerst 3-4 Erdbeeren in
kleine Stücke und vermischt sie mit
ein paar Basilikumblättern! Tipp: Statt
Basilikum könnt ihr auch frische
Minze verwenden.

3. Zitrus-Limo

Eine besonders erfrischende Variante
könnt ihr mit unterschiedlichen Zi-
trusfrüchten machen: ihr braucht 3-4
Scheiben Limetten, 1-2 Scheiben Zi-
trone und eine ganze Mandarine in
Scheiben. Wenn euch die Mischung
zu sauer wird, könnt ihr etwas Honig
hinzugeben.

4. Kiwi-Melonen-Limo

Für diese exotische Mischung braucht
ihr eine Scheibe Melone in Würfel
 geschnitten und ein paar Kiwischei-
ben.

5. Zitronen-Lavendel-Limo

Eure Limonade könnt ihr auch belie-
big mit Kräutern würzen. Schneidet
zuerst eine halbe Zitrone in Scheiben
und gebt ein paar gereinigte Laven-
delblüten hinzu! Versüßen könnt ihr
eure Limonade auch mit etwas Ho-
nig.

An heißen Sommertagen sind kalte Getränke besonders
erfrischend. Die meisten Limos, die man im Supermarkt
kaufen kann, enthalten jedoch sehr viel Zucker und auch
viele ungesunde Stoffe. Hier zeigen wir euch ein paar Li-
monadenrezepte, die nicht nur einfach zuzubereiten sind,
sondern auch köstlich schmecken.
Für jedes der hier gezeigten Rezepte gilt:
– wascht und reinigt alles Obst und alle Kräuter gründlich

– ihr braucht etwa 1,5-2 l Wasser und eine Kanne für jedes
Rezept

– am besten stellt ihr die fertige Limonade über Nacht in
den Kühlschrank, damit sich der Geschmack voll ent-
falten kann

– mit Eiswürfeln könnt ihr alle Getränke weiter dekorie-
ren

– das Getränk ist gekühlt etwa 2-3 Tage lang haltbar



Fußball-Fan-Rassel
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Passend zur WM, zum Kindergeburtstag oder einfach nur,
um eure Eltern in den Wahnsinn zu treiben: die Fußball-
Fan-Klapper. Perfekt, um eure Mannschaft beim nächsten
Spiel anfeuern zu können. Hier haben wir eine Anleitung
zum Selbermachen für euch. Viel Spaß!

Für eine Fan-Rassel braucht ihr:
• eine leere Käseschachtel
• Bindfaden
• zwei Holzperlen, zwei Glöckchen 
• Farbe
• ein Holzstab (Durchmesser ca. 6/8 mm)
• Flüssigkleber, Klebestreifen
• optional: trockene Kichererbsen oder Reis

So geht’s: 
1. Schritt:

Mit der Schere vorsichtig an der unteren sowie der linken
und rechten Randseite der Käseschachtel jeweils ein Loch
stechen. 

2. Schritt:

Danach zweimal je 12 cm Bindfaden abschneiden und an
einem Ende jeweils eine Perle mit Knoten und eine Glocke
befestigen.

3. Schritt:
Die Käseschachtel öffnen. Den Bindfaden auf der linken
und rechten Seite von außen nach innen durch die Löcher
der Käseschachtel ziehen, so dass sich die Perle außen be-
findet. Nun circa einen Zentimeter Bindfaden auf jeder Seite

im Inneren der Käseschachtel mit Klebestreifen festkleben.
Danach die Käseschachtel wieder schließen.
Tipp: Für noch mehr Lärm einfach einige trockene Kicher-
erbsen oder Reis in die Käseschachtel geben.

4. Schritt:

Nun den Deckel und das Innenteil mit Klebestreifen oder
Flüssigkleber schließen. Die Käseschachtel kann jetzt an-
gemalt werden. 

5. Schritt:
Zum Schluss in das untere Loch Flüssigkleber drücken und
den Holzstab hineinstecken. 

Die Selfmade-Fußball-Fan-Klapper ist jetzt fertig und be-
reit zum Einsatz. Einfach schnell rechts-links-rechts-links
drehen und den Lärmpegel hochschrauben.

Hast du und du und du es auch probiert? 
Zeige es auch den anderen, schicke uns ein Foto darüber! 

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com



„Warum liegt dein Teddy im Kühl-
schrank?“, fragt die Mutti.

„Ich wollte mal einen Eisbär ha-
ben!“,  antwortet der kleine Thomas.

„Mein kleiner Bruder wird Samstag
getauft“, sagt Peter.

„Samstag? Blöder Name!“, rea-
giert sein Freund rasch.

„Ich habe heute gleich vier Hufeisen
gefunden“, erzählt Kornel stolz da-
heim, „weißt du, was das heißt,
Mutti?“ 

„Sicher, mein Junge, irgendwo da
draußen läuft jetzt ein Pferd barfuß
rum!“ 

Zwei Jungen stehen vor dem Stan-
desamt und betrachten interessiert ein
Brautpaar. 

„Hör mal“, sagt der eine, „wollen
wir die mal erschrecken?“ 

„Ja“, sagt der andere, läuft auf den
Bräutigam zu und ruft: „Hallo,
Papa!“ 

„Onkel Franz, tut dir dein Ohr noch
weh?“

„Nein, warum?“
„Vati hat gesagt, er hätte dich

 gestern ganz schön übers Ohr ge-
hauen.“

Herr Meier stürzt in einen 100-Fo-
rint-Laden: „Schnell eine Mausefalle!
Ich muss den Bus noch erwischen!“

Verkäufer: „Tut mir leid, mein
Herr, aber so große Fallen haben wir
nicht!“

Ein Optimist fällt aus dem 100. Stock
eines Hochhauses. Als er beim 50.
Stock vorbeifliegt, sagt er sich:
„Glück gehabt. Bis jetzt ist alles gut
gegangen.“

Was geschah an diesem Tag…?

… vor 38 Jahren, am 22. Juni 1980 ge-
wann Deutschland zum zweiten Mal
die Fußball-Europameisterschaft in
Rom. 

… vor 28 Jahren, am 23. Juni 1990 er-
klärte sich die Republik Moldau für
souverän. 

… vor 31 Jahren, am 24. Juni 1987
wurde der fünfmal zum Weltfußballer
des Jahres gewählte Sportler Lionel
Messi in Argentinien geboren. 

… vor 20 Jahren, am 25. Juni 1998 ver-
öffentlichte Microsoft das Betriebssys-
tem Windows 98. 

… vor 73 Jahren, am 26. Juni 1945 wur-
den in San Francisco von 50 Staaten die
Vereinten Nationen (UNO) gegründet. 

… vor 29 Jahren, am 27. Juni 1989
wurde der Grenzzaun zwischen Öster-
reich und Ungarn bei Ödenburg/Sopron
mit einem symbolischen Akt durch-
trennt. 

… vor 104 Jahren, am 28. Juni 1914 er-
mordete ein serbischer Nationalist den
österreichischen Thronfolger Franz Fer-
dinand. Dieses Attentat gilt als Auslöser
des Ersten Weltkrieges. 

Spielzeugladen
Julia und Bertold waren gestern im Spielzeugladen. Setzt die Silben richtig zu-
sammen und findet heraus, was sie gekauft haben!

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Unsere Anschrift: 
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062

Telefon: +36 1 302 68 77
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com

NZjunior im Internet bis Ende 2016: 
www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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Trampolin 

Spielwürfel 

Schaukelpferd 

Mensch ärgere

dich nicht

Rollschuh

Wasserpistole

Kuscheltier WÜR ÄR RE MENSCH PFERD 

KEL SCHEL SCHUH TO TIER

ROLL FEL SCHAU DICH LIN

GE SER KU SPIEL PIS 

LE TRAM NICHT WAS PO

Lösungen: 
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Das Ehrenzeichen wurde Veronika Haring im Rahmen
eines Festaktes in der Residenz der österreichischen Bot-
schafterin in Slowenien, Mag. Sigrid Berka, überreicht.
Anwesend war auch der Bürgermeister von Marburg, Dr.

Andrej Fištravec, der
in seiner Anrede Frau
Haring als Bürgerin
von Marburg sowie
ihren großen Beitrag
zum kulturellen Ge-
schehen in der Stadt
an der Drau würdigte.
„In der Botschaft freu-
en wir uns außeror-
dentlich, dass wir in
den vergangenen Jah-
ren mit der Unterstüt-
zung des österreichi-
schen Bundesministe-
riums für Europa, In-
tegration und Äußeres
viele Projekte dieses
Vereins fördern konn-
ten“, sagte Botschaf-
terin Berka. Die Re-
publik Österreich wür-
dige damit auch Frau
Harings persönliche
Bemühungen nationa-
le Volksgruppen zu

verbinden, durch ihre Zusammenarbeit mit der mehrheitlichen
slowenischen Bevölkerung, den politischen Vertretern in
Österreich sowie deutschsprachigen Gruppen in Slowenien
und Europa (z. B. im Banat oder in Ungarn). Frau Harings
Lebenswerk sei der Erhalt des kulturellen Erbes der deutsch-
sprachigen Volksgruppe in Slowenien sowie deren Aner-
kennung als nationale Minderheit.

Frau Veronika Haring hat am 1. Dezember 2000 den Kul-
turverein deutschsprachiger Frauen Brücken mitbegründet.
Sein Ziel ist der Erhalt deutschsprachiger Traditionen in
Slowenien. Der Verein pflegt lebhafte Kontakte zu deutsch-
sprachigen Volksgruppen im In- und Ausland. Der Kultur-
verein bietet Deutsch- und Malkurse an, veranstaltet Vor-
träge und Lesungen. Besonders wichtig ist für den Verein
die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Jährlich erscheint

der zweisprachige Sammelband Zwischenmenschliche Bin-
dungen. Das Herz des Vereins ist der Kammerchor Hugo
Wolf, der sich am Musikleben der Stadt Marburg aktiv be-
teiligt. Der Chor gibt regelmäßig Konzerte im Ausland und
ist ein Bindeglied zwischen Volksgruppen. Zu seinem tra-
ditionellen Weihnachtskonzert in Marburg kommen jedes
Jahr mehrere Hundert Besucher. Der Verein ist aktiv im
Verband der Kulturvereine Marburgs und war an der Ge-
staltung des Programms für die Europäische Kulturhaupt-
stadt Marburg 2012 beteiligt. 

Für ihre Bemühungen um ein vereintes Europa wurde
Frau Haring im Jahr 2016 von der Fondation du Mérite Eu-
ropeen ASBL die bronzene Medaille Mérite Européen ver-
liehen. Im Mai 2015 wurde ihr das Große Goldene Ehren-
zeichen des Landes Steiermark überreicht. „Frau Veronika
Haring setzte sich stets für das Verbinden der Volksgruppen
und gegen Konfrontationen ein. Dadurch trug sie maßgeb-
lich zur Vertiefung und Aufklärung der Beziehungen zwi-
schen unseren beiden Völkern“, sagte Frau Mag. Sigrid
Berka. Mit der Verleihung des Goldenen Ehrenzeichens für
Verdienste um die Republik Österreich bezeige ihr die Re-
publik Österreich dafür besondere Ehre und Dankbarkeit. 

Péter Eötvös 
erhält Goethe-Medaille

Die Goethe-Medaille
2018 geht an die kolum-
bianischen Theaterma-
cher Heidi und Rolf Ab-
derhalden vom Kollektiv
Mapa Teatro, die schwei-
zerisch-brasilianische Fo-
tografin und Menschen-
rechtlerin Claudia Andu-
jar und den ungarischen
Komponisten und Diri-
genten Péter Eötvös. Das Goethe-Institut verleiht das
offizielle Ehrenzeichen der Bun  desrepublik Deutschland
jedes Jahr an Persönlichkeiten, die sich in besonderer
Weise für den internationalen Kulturaustausch eingesetzt
haben. Am 28. August 2018 übergibt Klaus-Dieter Leh-
mann, Präsident des Goethe-Instituts, die Auszeichnung
im Residenzschloss Weimar. Die Laudationes werden
gehalten von dem Theaterautor und Essayisten Deniz
Utlu, dem Anthropologen und Aktivisten Stephen Corry
und dem Schriftsteller und Dramatiker Albert Oster-
maier.

In diesem Jahr widmet sich die Goethe-Medaille 2018
dem Motto „Leben nach der Katastrophe“. Der ungari-
sche Komponist und Dirigent Péter Eötvös hat mit seinen
kompositorischen Stücken und der Interpretation von
Werken anderer zeitgenössischer Kollegen während des
Kalten Krieges ebenso wie nach dem Fall der Mauer
eine gemeinsame europäische Musikkultur vorangetrie-
ben und prägt sie bis heute.

Goldenes Ehrenzeichen an Veronika Haring

Veronika Haring bei den Literaturtagen in
Reschitz/Rumänien   Foto: I. F.

Der Mitbegründerin und Obfrau des Marburger Kul-
turvereins deutschsprachiger Frauen Brücken, Ve-
ronika Haring, wurde vom Bundespräsidenten der
Republik Österreich das Goldene Ehrenzeichen für
Verdienste um die Republik Österreich verliehen,
für ihr Engagement im Rahmen des Kulturvereins,
durch das dieser auch jenseits der Grenzen Slowe-
niens Bekanntheit erlangte, sowie ihre langjährigen
Bemühungen um gegenseitiges Verständnis und
Vertiefung guter Beziehungen zwischen der Repu-
blik Slowenien und der Republik Österreich auf kul-
turellem Gebiet. 
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Lammtanz in Berzel
Der Lammtanz wird in unserem Dorf
am Kirchtag vorgetragen. Das ist das
Fest des heiligen Johannes von Nepo-
muk, des Schutzpatrons unserer Kirche.
Zu diesem Anlass zogen sich die Mäd-
chen ihren weißen Rock an und legten
sich – ein besonders schön gesticktes,
mit Spitzen geschmücktes Tuch – das
Spitzntiechl um. Dem Tanz geht das
Maibaumstellen voran. Den Maibaum
schmücken die Mädchen und die Bur-
schen mit Bierflaschen, Brezeln und mit
bunten Bändern.

Unter dem Baum steht ein Fass, dar-
auf sitzt ein Junge, und er hält ein schön
gewaschenes Lamm mit vielen Bändern
in seinem Fell in den Händen. Die ledi-
gen Mädchen und Burschen, die den
Lammtanz organisieren (Lambemaster
genannt), beginnen den Tanz um den
Baum. Danach gesellen sich auch an-
dere Paare dazu. Am Ende wird das
Lamm ausgelost.

Diese Tradition ist sehr beliebt. Vor
dem Programm wurde von der Kapelle
Berzeler Deutsche Nationalitäten-Klein-
party ein Marsch gespielt. Danach konn-
ten die Zuschauer die Tänze der
Schmetterling-Tanzgruppe des Sonnen-
strahl-Kindergartens bewundern. Die

Kleinen tanzten und wirbelten. Die Lei-
terinnen sind Rita Szeidl und Frau Judit
Magyar Végvári. Dann trugen verschie-
dene Gruppen aus der Grundschule ihre
Tänze vor: im Programm der Frohe Kin-
der-Tanzgruppe sahen wir den Ein-
marsch, den „Siebenschritt“, Walzer und
„Hufrischi“. Die Leiterin der Gruppe ist
Molnár Lászlóné. Nach den Tänzern

trugen Petra Bauman, Lorina Hanna
Kovács und Lili Polónyi aus der 4.
Klasse Texte, Verse auf Deutsch und
auch Gedichte in der örtlichen Mundart
vor. Sie wurden von Petra Dudás vor-
bereitet. Nach den Mädchen konnten
wir das Spiel eines Quartetts bewun-
dern. Die Mitglieder, Patrik Hadas,
Gergô Ákos Herendi, Zsombor Kogler
und Nándor Meixner, haben drei Stücke
gespielt. Sie wurden von Sándor Sza-
bolcs Márki vorbereitet.

Nach den Schülern der Unterstufe ka-
men die Tänze der Fantastischen Vier-
zehn aus der Oberstufe. In ihrem Pro-
gramm sahen wir „Hufrischi“, eine
Walzerchoreographie, eine Rückwärts-
polka, den „Hammerschmiedsgsell“ und
die „Sternpolka“.

Zum Schluss haben die Lammmei-
ster, also die Lambemaster, ihr Pro-
gramm vorgeführt. Sie haben „Hufri-
schi“, „Inselbaum“, „30-Tage-Walzer“,
„Zwei Weiße Rosen“, „Luisa“ und die
Schnellpolka „Kospi“ getanzt. Die Lei-
terin der zwei Gruppen ist Ibolya Poló-
nyi Zsuzsandor. Die Musikbegleitung
gab die Berzeler Ungarndeutsche Ka-
pelle „Kisparty“ unter der Leitung von
Ákos Herendi.

Der Lammtanz hat seit vielen Jahren
ungebrochenen Erfolg. In diesem Jahr
waren darauf mehrere hundert Zu-
schauer neugierig. Zum Schluss sagten
wir, die beiden Ansagerinnen Panna Pá-
kozdi und ich: „Wir treffen uns nächstes
Jahr, beim 17. Lammtanz!“

Vivien Zsuzsandor

Schülergruppe besuchte 
unsere Redaktion

Berzeler Ungarndeutscher Jugendverein        Foto: Fanni Mátrai

Schüler des Ferenc-Kölcsey-Gymnasiums unter der Leitung von Deutschlehrerin Katalin Hor-
tobágyi besuchten am 12. Juni unsere Redaktion. Das Gymnasium gehört zu den ältesten tra-
ditionellen Gymnasien von Budapest und zählt über 400 Schüler, von denen um die 160
Deutsch lernen. Laut Pädagogin Hortobágyi war ihr Ziel mit dem ersten Besuch der Redaktion
der Neuen Zeitung die Horizonterweiterung ihrer Schüler und ihre Motivierung zum Deutsch-
lernen. Im Haus der Ungarndeutschen besichtigte die Gruppe auch das Ungarndeutsche Infor-
mations- und Kulturzentrum und Bibliothek, und sah sich eine Auswahl an Abgedreht-Filmen
im Veranstaltungssaal an.       GS
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Goethe-Seminar für Minderheitenvertreter in Berlin
Mit dem „Seminar für Entscheidungsträger und Mittler der
deutschen Minderheiten in Mittelosteuropa und Zentralasien“
vom 3. - 9. Juni in Berlin zeigte das Goethe-Institut ein fort-
dauerndes Interesse an deutschen Minderheiten in Mittelost-
europa und Asien. Die jeweils ein bis zwei Teilnehmer aus
Russland, der Ukraine, Kasachstan, Kirgistan, Lettland, Li-
tauen, Polen, Tschechien, der Slowakei, Rumänien, Serbien,
Kroatien und Ungarn vertraten jeweils einen Verein, oder
eine deutsche Institution in ihrem Heimatland. Aus Ungarn
waren Angelika Pfiszterer, Referentin für Kultur der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen, und Gábor Wer-
ner, Geschäftsführer des Vereins für Ungarndeutsche Kinder,
mit dabei. 

Bereits am ersten Begegnungstag entstand ein reger Aus-
tausch, als die Präsentationen über die eigene Organisation
und die Vorstellung der deutschen Minderheit in den jewei-
ligen Ländern erfolgte. Seminarleiter war Dr. Markus Winkler.
Spät am Nachmittag durfte die Gruppe noch zu einer Polit-
Talk-Aufnahme „Unter den Linden“, die am selben Abend
im Sender „phoenix“ ausgestrahlt wurde.

Die nächsten Tage boten viel Interessantes, und damit je
mehr ins Programm passte, wurde unser Team mehrmals

aufgeteilt. Die Ge-
sprächsrunde im
Deutschen Kultur-
forum östliches
Europa und der Be-
such der Kolonie
Alexandrowka in
Potsdam, der Vor-
trag über Migration
und Integration in
der Bundeszentrale
für politische Bil-
dung, das Medien-
und Kommunika -
tionszentrum der
bpb, die Videobus-
tour „Orte der De-

mokratie“ bereicherten die Teilnehmer an Wissen und Er-
fahrung. Die Exkursion nach Bautzen, ins kulturelle Zentrum
der Obersorben, war ein außergewöhnliches Erlebnis. Die
Ausstellung zu Migration und Vielfalt in Berlin „Villa Glo-
bal“, die „Rohnstock Biographien“, boten auch Raum für
Überlegungen und Eigeninitiativen für die Zukunft. Eine
grandiose Theateraufführung, ein Termin beim Auswärtigen
Amt, ein Gespräch mit dem Bundesbeauftragten der Bun-
desregierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten
Bernd Fabritius beim BMI waren Highlights.

Nach dem Besuch der Reichstagskuppel und der Schifffahrt
auf der Spree, kam es zum Abschiedsabendessen im „Änn-
chen von Tharau“, wo nach einem fröhlichen Zusammensein
und Besprechung möglicher internationaler Projekte jeder
die Heimreise antreten musste.

Die Woche in Berlin bereicherte die Teilnehmer nicht nur
an Wissen und Kultur, sie richtete auch den Blick auf die
mögliche Zusammenarbeit mit anderen deutschen Minder-
heiten, so dass die eigenen Werte vermittelt, mit denen der
anderen ausgetauscht werden können.

Herzlichen Dank an das Goethe-Institut, an die Organisa-
toren und auch an die Teilnehmer für die erfolgreiche Woche
in Berlin!

Gábor Werner
Geschäftsführer VUK

Feked hat uns immer verzaubert, so war
es auch diesmal bei der Übergabe des
ungarndeutschen Lehrpfades. Das GJU-
Präsidium beschloss, vor der Sitzung
das Kleinod der ungarndeutschen Ar-
chitektur zu besuchen. Es war wirklich
ein Erlebnis für uns alle, den nagel-
neuen Lehrpfad unter Führung von Dr.
Maria Erb zu beschreiten. Die Konzep-

tion und die Gestaltung
haben wir für richtig in-
novativ und interessant
empfunden. Wir sind um
viele Kenntnisse über
die Fekeder Ungarn-
deutschen reicher ge-
worden. Nach einem
kleinen Imbiss haben
wir uns auf den Weg ge-
macht und in Richtung
Mohatsch kurz We-
mend, Boschok und
Schomberg besucht. In
Mohatsch haben wir uns in ungebun-
denem Rahmen über die wichtigsten
Themen bzw. über unsere Sommerpro-
gramme ausgetauscht. Es war ein ge-
mütliches Beisammensein mit vielen
neuen Ideen. Wir waren uns einig darin,

dass wir bei mehreren sol chen Veran-
staltungen präsent sein sollten.
Im Namen der GJU möchten wir uns
bei den Initiatoren und Gestaltern des
Fekeder Lehpfades und Einweihungs-
programmes bedanken!

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl 

+36 20 298 7918

Teilnehmer des Goethe-Seminars

Außerordentliche Präsidiumssitzung der GJU in der Branau

Das GJU-Präsidium an der Donau

Angelika Pfiszterer und Gábor Werner mit
Bernd Fabritius
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Der Weltdachverband der Donauschwaben lädt zum 4. Welttreffen Donau-
schwäbischer Kulturgruppen in Baje und Hatzfeld (Rumänien) vom 24. Juli
bis 07. August 2019 ein.
Das Programm sieht vor: Seminare über die Geschichte, Kultur und Brauch-
tumspflege der Donauschwaben.
Wie in den vorhergehenden Welttreffen, wollen wir auch diesmal zum Erhalt
und zur Pflege des ererbten donauschwäbischen Kulturgutes beitragen.
Vorgesehen sind auch Vorträge über die derzeitige Situation der Donauschwa-
ben
in den Ländern, in denen sie weltweit zerstreut leben.
Die voraussichtlichen Kosten für diese Veranstaltung betragen mit eigener
Anreise 1315,00 Euro pro Person im Internat in Baje und Hotel in Hatzfeld
und Kleinturwall +105,00 Euro Einzelzimmerzuschlag für Hotel in Hatzfeld
und Kleinturwall.
In diesem Betrag ist enthalten:
* Stadtbesichtigung in Baje, Temeswar und Budapest,
* Weinprobe (Essen, Trinken und Kulturprogramm) in Nadwar,
* Weinprobe (Essen, Trinken und Kulturprogramm) in Bohl,
* Anna-Ball am 27. Juli mit Essen und Musik,
* Schlachtfest und Strudelbacken in Seetsch (Programm und Essen),
* Deutsche Wallfahrt in Maria Radna (mit Mittagessen),
* Traditionelle Banater Kirchweih in Warjasch (Programm, Essen und Trin-
ken),
* Fahrt ins Blaue mit Kaffee, Kuchen, Essen und Programm,
* Donauschifffahrt am Abend in Budapest (mit Essen),
* Abschiedsabend in Taks (Musik, Programm und Essen),
* Verschiedenes.
Anmeldeschluss: 14. Dezember 2018
Die Anmeldung bitte schriftlich oder per E-Mail an Stefan Ihas, Präsident des
Weltdachverbandes der Donauschwaben e.V. senden:
Weltdachverband der Donauschwaben e.V.
Stefan Ihas, Schlesienstr. 1, D-74821 Mosbach
E-Mail: stefan.ihas@web.de
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Aus der ungarndeutschen Küche
Ödenburger Gemüseknödel

Zutaten:
5 Eier
8 - 10 Semmeln
1 Pkg Gemüsemischung
250 g Schwammerln
Petersilie
Zwiebel
1/8 l Milch

Zubereitung
Milch mit Dottern und den Semmeln
vermischen, etwas salzen, bei Bedarf
Gries oder Brösel hinzugeben. Die Ge-
müsemischung mit Gewürzen hinzu-
geben. Schnee schlagen und vorsichtig
in die Masse rühren. Knödeln formen
und in Salzwasser kochen. Mit grünem
Salat servieren.

Quelle: Omas Rezepte aus Ödenburg
und Umgebung. Deutscher Kulturklub
Ödenburg (Hrsg.), Sopron, Escort 96
Bt. 2004
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Ausstellung „Polen und Deutsche“ 
in der Audi-Schule Raab

An der Audi Hungaria Schule Raab
wurde Anfang Juni auf Initiative der
Deutschen Botschaft Budapest eine be-
sondere Ausstellung mit dem Titel „Po-
len und Deutsche – Geschichten eines
Dialogs“ eröffnet.

Die Ausstellung, bestehend aus his -
torischen Dokumenten und Fotos,
wurde erstmals im Jahre 2016 im
Reichstag/Deutschen Bundestag anläss-
lich des 25. Jubiläums der Unterzeich-
nung des deutsch-polnischen Vertrages
über gute Nachbarschaft und freund-
schaftliche Zusammenarbeit gezeigt.
Sie wurde im Auftrag des polnischen
Ministeriums für Auswärtige Angele-
genheiten vom Museum für die Ge-
schichte Polens realisiert. Die Exponate
präsentieren die Stationen der deutsch-
polnischen Beziehungen im 20. Jahr-
hundert, vom Beginn des Zweiten Welt-
kriegs bis in unsere Zeit.

Schulleiter Günther Schuster be-
grüßte die Anwesenden und gab seiner
Freude Ausdruck, dass die Ausstellung
an der Audi Hungaria Schule als Be-
gegnungsschule zu Gast ist, wodurch
ein Zeichen der deutsch-polnischen
Völkerverständigung gesetzt wird. Ist-
ván Áldozó, stellvertretender Leiter des

Raaber Komitatsarchivs, würdigte alle
Persönlichkeiten, sowohl kirchliche
Würdenträger, als auch Politiker, die
wesentlich zur positiven Entwicklung
der deutsch-polnischen Beziehungen
beigetragen haben. Jarosław Bajaczyk,
stellvertretender Leiter des Polnischen
Kulturinstituts Budapest, hob hervor,
wie wichtig es sei, schmerzliche Ereig-
nisse aus der Vergangenheit aufzuar-
beiten, zwischen den Völkern beste-

hende Spannungen abzubauen und ge-
meinsam für eine bessere Zukunft täig
zu sein. Maria Altmann, Kulturreferen-
tin der Deutschen Botschaft Budapest,
äußerte sich erfreut, dass die Audi Hun-
garia Schule die Ausstellung beherbergt
und begrüßte das Engagement der
Schülerinnen, die im Rahmen des Ge-
schichtsunterrichts bereits das Thema
erarbeitet hatten und zwei sehr wert-
volle Präsentationen – selbstverständ-
lich in deutscher Sprache – vortrugen.
Des Weiteren betonte sie die wichtige
Rolle der Jugend als Vermittler zwi-
schen den Völkern: Sie trägt die Idee
eines friedlichen, respektvollen und to-
leranten Umgangs miteinander als
„Botschafter“ weiter.
Die Ausstellung ist bis zum 31. August
2018 in der Aula der Audi Hungaria
Schule, Győr, Bácsai út 55 (www.au-
dischule.hu) werktags von 8.00 bis
17.00 Uhr zu sehen.
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Engagierte Schülerinnen bei der Präsentation

Konzert: 
CoroPiccolo – Musik verbindet Europa

Der Kammerchor CoroPiccolo aus Karlsruhe reist durch Ungarn, Österreich
und die Slowakei mit Unterstützung des Nachwuchs- und Laienförderungs-
programms des Goethe-Instituts und singt Werke von Komponisten dieser
drei Länder. Leitung: Christian-Markus Raiser.
Am 3. August ist der Chor in der reformierten Kirche am Budapester Kálvin-
Platz zu hören.
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Stammtisch 
in Elisabethstadt

Termin: 25. Juni (Montag), 19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Eli-
sabethstadt erwartet erneut Gäste zu einem begegnungs-
und diskussionsreichen Stammtisch. Unter dem Motto
„Gespräch ist gegenseitige distanzierte Berührung“ steht
der Diskussions-Stammtisch unter dem Zeichen der
Themenvielfalt. Wenn Sie über unsere Termine infor-
miert werden möchten, schreiben Sie uns einfach eine
E-Mail an die Selbstverwaltung – nnobp7@yahoo.de.
Unser deutschsprachiger Stammtisch steht für Besucher
offen. Treffen wir uns in Elisabethstadt!

2. Donauländisches
 Fischfestival in Mohatsch

Zum zweiten Mal wird heuer das Fischfestival in Mo-
hatsch in Zusammenarbeit der Mohatscher Selbstverwal-
tung und der Deutschen Selbstverwaltung veranstaltet.
Alle Interessenten sind herzlich erwartet.
Termin: Samstag, 21. Juli
Die Programme finden am Milleniumsdenkmal im Zen-
trum, in der Szabadságstraße und in der Jókaistraße statt. 
Aus dem Programm: Fischkoch- und Fischsuppenwettbe-
werb mit Fachjurys, Vorstellung von Tschardasch an der
Donau aus Kroatien, Serbien und Ungarn, Fachvorträge
über Fischarten der Donau, ungarndeutsches Folklo re -
programm mit Tanzgruppen, Blaskapellen und Akkor -
deongruppen, handwerkliche Beschäftigungen und Ge-
sichtsmalerei für Kinder, Handwerker- und Biomarkt und
noch vieles mehr.
Eintritt frei. Tischreservierung unter: +36 20-320-1101
Weitere Informationen unter:
https://www.facebook.com/events/123377511663711/
oder http://www.dunamentihalfesztival.hu/

Videoinstallation: 
Julian Rosenfeldt – Manifesto

Das vergangene Jahrhundert scheint ein Jahrhundert der
Manifeste gewesen zu sein. Der Künstler Julian Rose-
feldt hat diese in Teile zerlegt, neu zusammengeführt
und die so entstandenen Texte von Cate Blanchett in 13
verschiedenen Rollen sprechen lassen. Rosefeldt (*1965)
ist Professor für digitale und zeitbasierte Medien an der
Akademie der Bildenden Künste in München.
13-Kanal Videoinstallation, 130 Minuten, 2015, unga-
risches Begleitheft
Eine Initiative der Ungarischen Nationalgalerie in Zu-
sammenarbeit mit dem Goethe-Institut Budapest.
Die Ausstellung ist bis zum 12. August zu sehen. 
Ort: Budapest I., Szent György tér 2

Diese war bereits die 5. Saison

Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum und
Bibliothek ist seit 2013 für die Veranstaltungsorganisation in
der Lendvay-Straße 22 zuständig. In der Zeit von September
bis Juni gibt es für alle Generationen mit unterschiedlichen
Interessen ein buntes Angebot an Themen. Für Familien mit
Kindern wurde Puppentheater organisiert. Auch die Liebhaber
der Literatur kamen wieder auf ihre Kosten. Ein Abend wurde
dem Leben und Werk von Valeria Koch gewidmet, oder Hilfs-
verbissima, das Hörbuch mit ungarndeutscher Literatur, wurde
vorgestellt. Anlässlich des Gedenkjahres der Reformation
wurde eine Ausstellung angeboten, die sehr gut besucht war,
das St. Gerhards-Werk Ungarn gestaltete einen Abend über
Kirche und Glauben im Rahmen der Gesprächsreihe Auf dem
Teppich. Natürlich wurden auch historische Themen aufge-
griffen, darunter eine Filmvorführung und Diskussion zu Ma-
lenkij Robot. Selbstverständlich wurde zu den Parlaments-
wahlen ein Informationsabend veranstaltet. Und um die
Kulturschätze der Ungarndeutschen bekannter zu machen,
gab es ein Folkloreprogramm aus Tarian, aber auch die Lie-
derschatztruhe, eine ungarndeutsche Notensammlung, wurde
im HdU von jungen Musikern präsentiert, und beim Tanzhaus
konnte man sich auch auf dem Tanzparkett ausprobieren.
Zählt man auch noch Blickpunkt - Wettbewerb der Bilder,
der in der Kunsthalle stattfindet, sowie Abgedreht!, das un-
garndeutsche JugendFilmfest im Mûvész Kino, dazu, dann
waren wieder über tausend Gäste bei den Zentrum-Program-
men in den vergangenen zehn Monaten dabei. Was mehr als
erfreulich ist!

Nun geht es ab in die Sommerpause. Aber nur was die
Veranstaltungen betrifft! Die Leser von Zentrum.hu und der
Facebook-Seite der Institution werden wie gewohnt auch im
Sommer tagtäglich mit den aktuellsten Nachrichten über die
Ungarndeutschen beliefert. Es wird aber auch empfohlen,
den YouTube-Kanal sowie die Instagram-Seite von Zentrum
zu verfolgen.

Im Haus der Ungarndeutschen geht es dann ab September
wieder mit großem Elan weiter.

Selbst der Regen war kein Hindernis, die Party am 14. Juni
stieg eben im Veranstaltungsraum des Hauses der Ungarn-
deutschen in Budapest. Bereits die fünfte Saison der Zen-
trum-Programme im HdU ging zu Ende. Für gute Unterhal-
tung sorgte der bekannte Jazz-Klarinettist Joe Fritz mit seiner
Band. Es gab wie gewohnt einen Büchertisch, damit man
sich deutschsprachige Lektüre kostenlos für den Sommer
mitnehmen konnte. Die Gäste wurden von Zentrum-Direk-
torin Monika Ambach begrüßt. Sie sprach mit höchster An-
erkennung über ihre stets engagierten Kollegen. Gedankt
wurde natürlich den Förderern und Partnern für ihre uner-
lässliche Unterstützung bzw. den treuen Gästen.

Foto: Lajos Grund/Zentrum.hu


